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Person deren wunderlicher Eigensinn schon

mchr als ein hundert tausend rechtschaffenen

Franzosen das Leben gekostet hat .

* - « . * * * * * * * * * *

Viertes Capitel .

Ursachen des gegenwärtigen

<7>iemeisten von denjenigen , die sich die Mü -

H ) he aenommen haben , über die Otjachen

des' gegenwarrigenKriegsinDeutschlünd
nachzudenken , haben nach Ptaasgebung ih ^r

persönlichen d? cigung geglaubt , daß entweder

die Vergrößerungsbegierde des Königs rn

Preußen oder das Verlangen der Königinn von

Ungarn , Schlesien wieder zu erobern , diese

Flamme angezündet habe . Beyde können indeß

Unrecht haben , und haben es gewiß , wenn man

eine dieser Ursachen als die erste und einige anse¬

hen will . Nein ! eine Reihe von Verbindungen

und Veränderungen haben diese RevoümorU ' ey

nahe nothwendig gemacht ; und hier sind sie.

England und Holland schloffen 1748 einen

besondern Frieden mit Frankreich , und Oester¬

reich mußte demselben wider̂ seinen Willen bey -

treken . Da der König von England sahe , daß

dieser Frieden dem Wiener Hose nachkheilig

war , so glaubte er dieses dadurch wieder gm zu

machen , daß er die Wahl eines römischen Kö¬

nige zum Vortheil des Erzherzogs Joseph ga -

- Mtirte .
Waren
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Wären alle Stimmen im Churfürstencolle -
gio zu vereinigen gewesen , so hätte man allem ,
auch sogar den geringsten Vorwand zu einem
Kriege im Reiche aus dem Wege räumen kön¬
nen ; allein man konnte sich mit dieser Hofnung
nichr schmeicheln . Die Mehrheit der Stimmen
war hinlänglich und man suchte sich dieser zu ver¬
sichern .

Der König von Preußen , welcher einmal
misvergnügt war , konnte sich mrt Nachdruck
Widerlehen , und seinen Widerspruch mit den
Waffen unterstützen; man beschloßalso , ihm von
ei .er andern Seile her die Hände zu binden . In
dieser Absicht wurde eine Tripelallianz zwischen
der Kaifm ' nnkömgmn , der Kaiserinn von Ruß¬
land und dem londner Hofe vermittelt und diese
Allianz kostete dem letztem Hose ungeheure
Summen , ohne einigen Vortheil dadurch zu er¬
halten . Man wurde einig , daß dieKaiserinn von
Rußland , unter dem Vorwand der Sicherheit
und dem Schein einer blossen Vertheidigung ei¬
ne zahlreiche Armee an die Grenzen ihres Reichs
rnarschiren und der wiener Hof seine Truppen
auf dem gegenwärtigen Fuß stehen lassen sollte .

Bey diesen Anstalten glaubte man hinläng¬
lich im Stande zu seyn , die römische KönigS -
wahl , so bald man bey dem Reich den ersten
Antrag thun würde , durchzusetzen , und die
Churfürsten , die derselben entgegen seyn wür¬
den , zum Beytritt zu zwingen .

Kaum hakte der König von Preußen von
D 4 diesem
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diesem Entwurf Nachricht , als er sich gegen den
König von England beschwerete : „ Kaum sey
der Friede geschlossen Xba schon zwey Wächte
dsnjelben zu brechen suchten , indem sie zur Un-
Feit ohne Noth und blos durch die Mehrheit der
Stimmen an der Wahl eines römischen Kö¬
nigs arbeiteten ^es schien so gär , als wenn sie
den Anschlag gefaßt hatten / sich fremden Arme¬
en und bejonders d r rußischen dazu zu bedienen :
welches ausdrücklich durch die Reichsgesche
verboten wäre . Man wollte also die Kaiser¬
würde im Hause Oesterreich erblich nnachen ^ lind
dadurch der Freyheit des deutschen StaM ei¬
nen tödlichen Stoß versetzen . Allein man konuts
versichert seyn , daß dW König von Frankreich »
als Garant des westphälischen Friedens , nicht
unkerlaffen würde , sich allem demjenigen zu wi- '
dersehen , was man rn diesem Stücke wider die
Grundsätze des Reichs , und wieder disUechts
und Borzüge der Churfürsten welcl ) e dicftm
Entwurf unmöglich günstig seyn konnten , un¬
ternehmen würde. , ,

Zu gleicherZ t' t brauchte man gewisse Mini¬
ster / an den Höfen dervornehmstmReichsfür¬
sten , Schweden , Dänoemark , Änspach, Ba -
teukh , Hessencafftl , Wünemberg und einigen
andern , einen Argwohn , zu erregen um ihres
Slaubend zu machen , die Tripleallianz habe
zur Absi cht, an Rußland Fauz Holstein zu über¬
lasten; man habe dieser Macht heimlich verspro¬
chen , sie zuzuReichsstandP machen , und dem
Reiche mit Sitz und Stimme einzuverleiben ;
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man' wollte ihr erlauben , in Holstein so viel
Truppen , als sie nur fürgut befinden würde , zu
unterhalten . Diese Minister hatten zugleich Be -
fehl , zu verstehen zu geben , daß die Einverlei¬
bung eines so mächtigen Staats , als Rußland
ist, allen , besonders aber den benachbarten fürst¬
lichen Häusern gefährlich seyn müsse . Anstatt in
die Aufnahme einer so furchtbaren Macht in das
fürstliche Coüegium zu willigen , sollten diese
Ha- ner vielmehr der Tripelallianz eine allgemei¬
ne Gegeichgue entgegen fitzen, und sich in dem
alten Acht , welches ihnen aufs ausdrücklichste
im muissterjchen Frieden wäre vorbehalten wor¬
den , zu chutzen ^ nämlich daß ue über hie Frage ,
ob man zu dieser Wahl schreiten solle ? und über
die Frage , - welchenPrinzen man zum römischen
Kochy wählen solle ? einen Ausspruch thun könn¬
ten . Diese Gegeniigue wäre um desto nöthwett -
d - M, weil mir einige Cl-nrfürsten bey dieser
. chahl hielten , welche sich wegen ihrer Mfo -
derungen Recht verschaffen konnten, da matt
tudeffen dte andern Fürsten mit dem ihrigem
von der Regierung eines Kasters M andern ver¬
wiese , und ihnen Recht zuwerschaffen , auf alle
Arr und Weise Umgang zunehmen gesucht habe ,

Zwar hatten diese alten Häuser , fitzten sie
hmzu , vermittelst der eingelegten und angenom¬
menen Prskeffnion bey jederWahlemesrömi -
schm Küülgs ihr Recht zu verschaffen, allein sich
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theils weil die Fürsten aus ihrem Colleglo , wel¬

che ihnen ihr Recht härten können behaupten hel¬

fen , ihre eigenen Vortheile dem Beßren ihrer

Mitstände vorgezogen hätten .

Die Zeit ist da , -schloffen sie endlich , da sie

sich aus dieser Art von Sklaverei ) reisten könn¬

ten . Unser König will und kamt nicht die Unter¬

drückung des deutschen Staats mehr erdulden .

Er bietet such alle leine Macht dar , und Host,

den König von Frankreich , als Garant eurer

Rechte zu vermögen , daß er eure Entschlüsse
unterstützet. . . . ^ ^ .

Diese Sprache schmeichelte den Prinzen ,

welche einen Beschützer suchten , der mächtig

gnug wäre ihre Ansprüche durchzusetzen . Man

sahe sogleich verschiedene Schriften , wider die

Wahl eines römischen Königs zum Vorschein

kommen . Der König von Preußen - nachte , sein

Ansehen im Reich zu verstärken, disDrclaration ,

welche dem Grafen von Puebla , Minister des

wiener Hofs , in Berlin war gethan worden ,

bekannt . Se . Majest . erklärten sich gegen diesen

Minister ganz deutlich : „ Nimmermehr sollte

man durch solche unerlaubte W' ge zu der Wahl

eines römischen Königs gelangen ; eben so nöthig

wäre über eine immerwährende und unverletz¬

liche Capiculatisn eins zu werden , damit dem

deutschen Reiche seine Rechte und seine Freyheit

sicher gestellt würde ; Er , der König von Preus¬

sen , habe bey der in Vorschlag gebrachten Ko-

«igswahl das meiste zu verlieren , er wolle sich ihr
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auch am meisten widersetzen und folglich käme
der Erfolg diesir Wahl auf die Mehrheit der
Stimmen an . „ Dieser Monarch gieng noch
weiter : er bot dem wiener Hofe seine uud seiner
Müttm Vermittlung an , diese wichtige Sache
zum Vergnügen dieses Hofs zu Stande zu brin¬
gen . Allein war das nicht eine Verwegenheit ?

DerKonig von Frankreich , weicher damals
mir dem Berliner Hofe gemeinschaftliche Sache
machte , ließ 1752 durch seinen Minister am
londner Hof die Erklärung thun : „ Er würde
jederzeit die Wahl eines römischen Königs mit
Vergnügen sehen ; nur müßte sie durch einmü >
thigen Schluß des Churfürst ! . Collegü allem
und mit Zufriedenheit aller Reichsfürsten gesche¬
hen , und er sich nicht genöthiget seben , als
Garanr des Mm sterschen Friedens die Parthey
der beleidigten Fürsten zu nehmen .

Derwienerifche Hoferhielt von seinemMini -
stern , welche im Reich an verschiedenen Höfen

k stunden , glaubwürdigeNachricht vondemMis -
vergnügen gewisser Fürsten , und hielt nunmehr
für das sicherste , die Maaöregeln zu andern
und sich mir ihnen in Unterhandlung einzulas¬
sen. In dieser Absicht bediente man sich des Kö¬
nigs von England , welcher über sich nahm , den
Churfürsten von der Pfalz auf die Seite zuzie¬
hen. Indessen gieng diese Unterhandlung
nicht von statten .

Bey diesen Umständen brachte der König von
Preuße « eine Ligue mit den altfürstlichen Häu¬

sern
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fern desReichs , welche der Tri' pleallianz enkae -
Mgefetzt wär, , zu Stande ; sie Gefahr und die
Rechte des deutschen Staats war der Vormund
davon . Dreser Monarch brachte es dahin , daß
man ihm die Kirection der wichtigsten Angele¬
genheiten sowol dieser Haust - r als auch des Cor -
ponsEvangelicorum auftrug . Schweden und
Damremark traken auch bey , man schrieb , man
unterhandelte , man schlug eine aüaemcine Ver¬
besserung der gegenwärtigen Reichsverfassung
und Reichsverwairung nach einem neuen Plan
vor .

Der Münstersche Friede , faste man , ist der
neueste Grund , auf weichem sich du- gegenwär -
tigs ^StaatSverfassung des Reichs gründet .
Gleichwol wird dieser Friede nicht beobachtet .
Man führte wo! hundert Beschwerden an, denen
abgeholfen werdmMte . Geirdiese, «Friedens¬
schluß fiuMnfKaiser gestorben , ohne daß man
etwas hätte erhalten können . Es ist also kein
anderMittel , sehte man hinzu , als diesen Frie¬
den umzuschmelzen , und die gehörigen Maasre¬
geln anzuwenden , welche die Vollziehung dessel¬
ben besser festsitzen . Wir wollen uns die gegen¬
wärtigen Umstände zuNuhmachen , um zudex
freyen Ausübung unsrer Rechte wieder zu ge¬
langen .

DieasssnCapitulatisnen sij' .d übertreten wor¬
den ? wir wollen eine neue aufsitzen , welches uns
die Freyheit der Wahl , den kostbarsten Schatz
des deutschen Staats , auf ewig sicher stellt .

Der



) ( o X Sr

Der Plan der Fürsten von dieserDegenpak -
they enthielt noch dieses : man wollte verhindern ,
damit die Kaiserwürde nicht r' n einem einziger !
Hause erblich würde ; man wollte die Artikel
des westphätischen Friedens , weicheralle Ehur -
furjten wahifahig macht , in Erfüllung bringen
And diele chs- ürde m den Häusern der Fürsten
von allen dreyen Religionen , die im Reich ge¬
duldet werden , herumgehen lassen .

Man fügte diesem Plan noch viel andere so»,
derbareEmrichkmigen bey. Z. E. daß dicRer ' chs -
iehen , welche offen stünden, oder inskünftige offen
stehen wurden , mit der römischen Kaiserkrone
wieder vereiniczet , die geringern sreyen Reichs¬
städte unterdrückt , gew ssegeistlicheChurfürsten -
chumer , Bisthumer und andre Reichsiehen , mm
Ä- orthei ! der Familien der gegenwärtigen Besi¬
tzer , oder andrer weltlicher Fürsten secularisiret
werden sollten . Der Ehrgeiz setzte sich vor , sichrn die der K- rchen entzogenen Güter duechs ^ oos
D the- ien.

^ Sogar das Haus Oesterreich wür -
de zwey mche B- sthümer erhalten haben , wenn
^ ^EK^Skeit gehabt hätte , diesem gehäßt -
gen Anschlag hulfreiche Hand zu bieten' .

^

Da endlich das System der drey im Reich
gestatteten Religionen durch diesen Plan nichtden geringsten Abbruch leiden sollte , so versicher¬
te man , daß der Staat von Deutschland in kur¬
zem zu semem altem Glanz wiedergeianaen und

Das Prosttt wegen Se- ukm' scmon der

Stifter
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Stifter war rächt neu. Der münstsrsche Frie¬

de giebt merkwürdige Beyspiele davon . Sie

wurde von Kaiser Rarl 7 aufs neue aufs Tapet

gebracht ; allein weil die enrworfne Theilung zu

ungleich ausgefallen war , so arbeiteten verschie¬

dene Fürsten von der Ligue selbst an der Vernich¬

tung desselben ; welches ihnen auch nicht viel

Mühe zu bewerkstelligen kostete . .
Dies sind die Bewegungen , welche vonSei -

ten einiger mächtigen Reichsfürsten unterhalten

wurden , umdierömischeKänigscuahl vor itzo zu

hindern und zu machen , daß sie nicht auf einen

Prinzen des österreichischenHauses fallen moch¬

te . Lasset uns sehen , wie dieses letztere Haus ,

welches am meisten dabey imereßirt war , sich

dagegen verhielt . . .
Der König von Preußen war der Urheber

Mddie ganze Stütze diezer Gegenliaue ; es wa¬

ren also auch alle Oesterreichische Maasregeln

hauptsächlich gegen ihn gerichtet . Hier aber

müssen wir ein wenig weiter hinaufgehen .

Der Verlust Schlesiens und der nach dem

breslauer Frieden von dem Könige in Preußen

aufs neue erregte Krieg wider denwienerifchen

Hos musteu den letztem mit allem Recht wider

den ersten ausbringen . Man konnte einen lo na¬

hen Nachbar nickt mit gleichgültigen 2üWN fs

mächtig werden sehen . Die vorttefliche Sraats -

kunst des erleuchteten Hrn . Grafen von Bruhl ,

sahe dieses gleichfalls ein, und er war einer der er ,

stm , der diesen mächtigen Nachbar zu demun -
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§sn beschloß . Der glückliche Erfolg des Feld¬
zugs von 1744 gab den Höfen zu Wien und
Dresden Hofuung daß dieses Projecrvieleicht
so unmöglich nicht seyn werde . Kurz man schloß
den i . May 1745 einen allenfals,genTheilungs -
rraccat ; kraft dessen der wienerische Hof das
Herzogchum Schlesien und die Grafschaft
Glatz . der König von Polen und Churfürst von
Sachsen aber die Hcrzogchümer Magdeburg
und Crossen, die CreyjeZüllichow und Schwi -
bus nebst dem preußischen Antheil von der
Lauömtz bekommen sollte .

^ ^ en Dec . 174s ge¬
schlossene dresdner Friede den Theilungstractat
vor diesmal zu Wasser machte , so liessen ihn doch
diele beydenHofe aus einer großmürigenStand -
haftlgkeik noch nicht fahren . Alan schlug vor?
Seiten des wiener Hofs dem sächsischen einen
Verbrndungslractat vor , worinn der Thci -

erneuert werden sollte . Der säch -
We Hof glaubte , daß vor allen Dingen sein
System besser befestigen, und dasselbeaufeine
Amanz mrt den rußischen und wiener Höfen
Kmndm mußte . Beyde Mächte schlösset auch
wirklich den i r May 1746 zu Petersburg eine
Defensivallranz, welcher sechs geheime Arti -
Mi beygefügt wurden , von welchen der vierte
einzig und allein wider Preußen gebet

Dieser Petersburger Tracrat , war die
Grm , 0stuhe worauf die ganze österreichischePo¬litik von dem dresdner Frieden an bmchete ,

und
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und die vornehmsten Unterhandlungen des Wie¬

ner Hofs giengm dahin , diese Ällianz durch den

Betritt anderer Mächte zu verstärken .
Der sächsischeHof war der erste , den man

im Jahre r 747 dazu ein lud. Dieser Hos stim -
mete sogleichyiit allem Eifer bey ; und wer hätte
auch wo! einer so stark « Versuchung , als die in
dem Therlungstraktat diesem Hofe vsrsprochne
Länder waren , wiedrrstehen können ? Der Herr
GrafvonBrühl schob War aus einer klugen ihm
beywohnenden UnenMiossenheit von einer Zeit

zur andern auf , demPetersdurger Traktat förm¬

lich bevmrrelen , indessen bOOs er seinen ÄÜiir -

ten unzählKnial, daß er bereit sey, ohne Vorbe¬

halt beyMreten , sobald es sich ohne die augen¬

scheinlichsteGefahr würde chu lassen , undr - ach -
Lem man ihn wegen des Aaryeiis von den erhal¬

tenen Vortheilen sicher stellen würde . Er forder¬

te 174 7, daß der König von England , als Chur¬
fürst von Hannover den geheimen Artikeln des

Petersburger Traktats zuerst beyrrelen sollte »

Mein diese Bemühungen waren vergeblich .
DieWidersetziichkeit des Königs von Preus -

senwieder die römische Königswahl / erhielte al¬

lein diesem Bewegungen eine neue Lebhaftigkeit .

England hakte die Vermittelung dieser Wahl
über sich genommen , weil es aberBedenken fand ,
Den geheimen Articksln des Petersburger Trak -

tats fermlich beyzutreten : so verursachte dieses
eine Kaltsinnigkeit zwischen beyden Höfen . Der

König von England bot dem wienerischen Hofe
Sub -
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Subsidim an , sie wurden aber ausgesch lagen,
Loch versicherte man , daß dieses im geringsten
nicht das gute Verständnis , welches seit so lan¬
ger Zeit zwischen dem vsterreich - und braun -
schweigischen Hause obwaltete , unterbrechen
sollte .

Der in den geheimen Artikeln erneuerte Thel -
lungstraM gründete sich auf einen jeden Krieg ,
den Preußen mit Rußland oder Polen habest
würde : als in welchem Fall die Kaiserinnköni -
ginn berechtiget seyn sollte , Schlesien wieder zu
erobern . Man mußte also einen solchen Krieg
veranlassen und man bedientesich hierzu aller der¬
jenigen Mittel , die die feinste Staacskunstschon
feit langer Zeit privilegiret hat . Man erregte
von Seiten des wienerischen und sächsischen
Hofs ein unauslöschliches Msverständmszwi¬
schen Preußen und Rußland und bürdete dem er¬
stem tausend schädliche' Absichtenwider das letz¬
tere und wider Polen und Schweden auf.

Man jagte : der König von Preußen hätte
ehrgeizige Absichten auf Curland , polnisch
Preußen und Danzig . Die Höfe von Frank¬
reich Preußen und Schweden brüteten auf dem
Fall einer Erledigung des polnischen Throns
weit aussehende Projecte aus ; der König von
Preußen habe allerhand gefährliche Anschläge
wieder die Person Ihrer rußischen Majestät
selbst; er will Dänncmark zum Besitz deSHer -
zogthums Holstein verhelfen u. s. f.

Alles diejes hakte seine gute Wirkung und der
E Zesammte
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gesammts Senat in Rußland sehte den 14 May

l7sz als eine Grundregel des Reichs dieEnt ,

schliessungfest, das Haus Brandenburg bey der

ersten Gelegenheit in seinen ersten Stand der
Niedrigkeit herunter zu setzen. Diese Entschlies -
sung wurde i7s s im Occ . erneuert und so weit

ausgedehnet , daß der König von Preußen ohne
weitere Untersuchung angefallen werden sollte ,
sobald er mit einem von den Bundsgenossen die¬

ses Hofs in Krieg verwickelt werden würde .

Frankreich suchte seines Orts es mit keiner

Partey zu verderben und bemüheke sich besonders
den wiener Hof zu gewinnen 7 ohne doch mit

Preußen zu brechen . Es sahe schon damals den

Krieg voraus , den es jetzo mit England führet ,
oder vielmehr , es hatte ihn schon damals be¬

schlossen . <

Mo lange der lvndner Hof genau mit dem
wiener Hofalliirt war , sahe man zu Versailles
mit Vergnügen , daß der letztere mit den vor¬
nehmsten deutschen Häusern in keinem sogar gu¬
ten Verständnis lebte . Die französischen Mini¬

ster unterliessen nicht , an allen Höfen , denen die

Sache anaienn , bey aller Gelegenheit von nichts ,
Kls von der Garantie des Münsterschen Frie¬
dens zureden ; ein vortreßiches Mittel , sich bey¬
den theilen nothwendig zu machen .

Der Krieg sieng sich nunmehr zwischen Eng¬
land und Frankreich an . England wendet sich
an den wienerHofund verlangt die in den Tra¬
ktaten stipulirte Hülfe . Man soll die erforderli¬

chen
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cheu Truppen nach den Niederlanden marfchL -

rm lassen , und eine mächtige Diversion widek

Frankreich versuchen . Allein zu Wien fand

man weislich , daß der Lasus ioeäertL nicht

vorhanden sey.

Wir können nicht , sagte man zu Wien , unsre

eigne Staaten entbiösen , um zum deßten eines

Mixten eine Diversion vorzunehmen , da wir

selbst nicht sicher sind . Der böse König von

Preußen verursacht uns beständig Handel im

den übe: Reich . Er hat sich ( man denke einmal l )
an die Spitze einer einheimischen Ligue ge -

stellet , welche das Haupt des deutschen Reichs

offenbarer Weise verachtet und ungescheuet sesi

nen Decreten keinen Gehorsmn geleistet . Er

macht sich von Tage zu Tage durch seine Jntti -

guen furchtbarer , veranstaltet gewaltige Kriegs¬

rüstungen und was das ärgste ist , so ist er ein ge¬
treuer Alliimr von dem Erbfeind des deutschen

Reichs , von dem König in Frankreich .

Und in Her That die von England verlangte
Diversion würde für Oesterreich höchst nachrhei -
lig gewesen seyn ; es würde sich dadurch die mei¬

ste Macht Frankreichs und die ganze Macht der

. Ligue der Fürsten , die Preußen zum Haupt und

p Frankreich zum Aklirrten hatte , auf den Hals ge¬

zogen haben . England sahe die Starke dieses
Schlusses ein ; es nahm es über sich , die größte
Schwierigkeit , die man ihm entgegen setzte zu he¬

ben, und dem wiener Hof die Furcht wegen emes

E - UedM
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Ueberfalls von Seiten der Mitten Fürsten
Frankreichs zu bequemen .

Seine erste Sorge war , die Kaiserinn von
Rußland dahin zu vermögen , daß sie eine Armee
von 60000 Mann auf ihre Kosten bereit und fer¬
tig hielt , die auf den ersten Wink marschirm
sollten , sobald der König von Preußen und seine
Allmten die geringste Bewegung im Reich ma¬
chen würden . Dies Mittel war vieleichr noch
nicht hinlänglich , den wiener Hofsicher zu stellen ;
Der König von England that noch mehr . Er
gieng an den König von Preußen selbst und tra -
ckirte mit ihm. Kurz , dieser wurde ein genauer
Mutter von ihm unddeclarirte , ohne eben aus¬
drücklich die in den Niederlanden in Vorschlag
gebrachte Diversion ausschliessen zu wollen , daß
er sich allem Einmarsch fremder Truppen und
aller Feindseligkeit im deutschen Reich mit aller
Macht wiedersehen würde .

In diesem Traecat wurde eine Garantie der
Preußischen Staaten mit eingerückt , die dem
Interesse des Hauses Oesterreich und dem Thei -
lungstractat gerade zuwiderlief .

Der londner Hsfgab z-rr Antwort : Man ha¬
be Preußen darin nichts weiter garantim , als
was ihm schon vermöge der durch Die vorherge¬
henden Traktaten und Reichshandlungen sti ' pu-
lirten Garantien gehörig war ; man habe das
Interesse der alten Alliikten nicht aus den Augm
gesetzt; noch weniger diesem Monarchen die
Freyheit verstattet , sie anzugreifen , und da nun¬

mehr
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mehr von Stund an , MBesorglichkeitvon die¬
ser Seite ohne Grund wäre , so stunde dem
Marsch der abzuschicheiidenHülfstruppen nichts
mehr im Wege .

Der wiener Hof war gegen diese Vorstellun¬
gen taub ; zu gleicher Zeit gab er dm letzten
Vorschlagen der Minister des französischen
Hofs Gehör , welcher über den König von Preus¬
sen eben so misvergnügt , als der Wiener über
den König von England war .

Diese Gleichgültigkeit des wiener Hofs
zwang den König von England ein neues Sy¬
stem zu errichten , und sich mit dem Könige von
Preußen naher zu verbinden . Die wider die rö¬
mische Komgswah ! vereinigten Reichsfürsten
hatten ihn als Churfürsten von Hannover bedro¬
het und ihm ein Verbrechen daraus gemacht ,
daß er sich zu Betreibung gedachter Wahl ge¬
brauchen ließ und sie zu befördern , weder Unter¬
handlungen , noch List, noch Geld sparte . Der
Churfürst von Hannover söhnete sich nunmehr
mit dieser Ligue aus und vereinigte sich mit ihr ,
indem er sich mit ihrem Haupt vereinigte .

Der König von Preußen ! sahe nunmehr wol
rm, daß er sich den Hofvon' Versailies zum Fein¬
de machte , da er sich mir England genauer ver¬
band . Gleichwol hoste er , daß ihm der französi¬
sche Hof es Dankjwissen würde , daß er ihn von
der Furcht für einer Diversion in den Nieder¬
landen befteyet habe . Diesem zu Folge ließ er
Segen d « König von Frankreich erklären : Er

E z schmeichle
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schmeichele sich, ihm keinen geringen Dienst er¬
wiesen zu haben , daß nunmehr Oesterreich von
Der englischen Parthey getrennet siy ; statt seine
Kriegsunternehmungen wider die Engländer
einzuschränken , habe er es ihm nunmehr leichter
gemacht , dieselben mit Nachdruck durchzusitzen ;
er habe die Russen,ais ihre gemeinschaftlichen
Feinde zu derselben Zeit ausgehalten, und da¬
durch die Ligue der Reichsfürsten gewaltig ver¬
stärkt ; es komme also auf weiter nichts an, als
daßVasProjccsi den Krieg insChurfürstenthum
Hannover zu spielen , umgeschmelzc würde ; diese
Veränderung in dem Plan derKriegshandiun -
gen werde um desto weniger Schwierigkeiten
haben , da die Niederlande in der Garantie die¬

ses Churfürstenthums rm geringsten nicht be¬

griffen wären . „ Dieser Trackctt war eben so
klug als fein eingeleiiet . Aber er hatte ganz an¬
dere Folgen , als man sich vermuthete . „

Das Msvcrgnügen des Hofs zu Versailles
wider den König von Preußen , das Misvergnü -
gen des wiener Hofs wider eben diesen Monar¬
chen und den König von England , der geheime
Artikel des Petersburger Vertrags , der Thei -
lunAstractät und andere Ursachen mehr , die sitzo
ein Geheimnis sind , aber künftig durch die Fol¬
gen werden entdeckt werden , haben endlich ver¬
ursacht , daß der Tränst von Versailles zu
Stande gekommen ist. Diese Allianz , ist für
Oesterreich und Frankreich , wenigstens in den

gegenwärtigen Umstanden em wichtiger und

nützlicher Staatsstreich . Die
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Die Trackaten hatten ni cht gleich Anfangs
die traurigen Wirkungen / die nachmals erfolg¬
ten. Das Elend zeigte sich nur noch blos in der

Ferne. Der zu Versailles verbarg sein Miöver -

gnügen über die neuen Maasregeln des Berliner

Hofs . Zu Anfang des 1756 . Jahrs schien es,
als wenn sich Preußen und Rußland wieder aus¬

söhnen wollten , allein durch die weisen Bemü¬

hungen des Grafen von Brühl wurde diese der

gemeinen Sacks so nacktheilige Veränderung
glücklich verhindert , und die Verbitterung des

Hots zu Petersburg nur noch höher getrieben »
Im April fieug Rußland an , sich zu Lande und

Wüster mächtig zu rüsten ; ohne das, England
die versprocheneHülfkleistung gefedert hat . Zu
gleicher Zeit sahe man Böhmen und Mähren mit

Truppen überschwemmt , es wurden Lager ge¬
schlagen , Magazine aufgerichtet und alle Anstal¬
ten zu einem nahen Kriege gemacht . Alles dieses

geschahe unter dem Vorwand , sich aufalle mög¬
liche Fälle in Positur zu setzen.

Ich habe schon einmal gesagt , daß die Voll¬

ziehung deß TheilungstractatS den Fall voraus¬

setzte, das der König von Preußen Aggressor sehn
mußte . Hierzu mußte man ihn nun zwinge «,
und keine Zeitumstände waren hierzu bequemer ,
ais die gegenwärtigen . Man sahe leicht voraus ,
daß die Hitze und der wirksame Muth des Kö¬

nigs von Preußen , dieAnstalten von allen Sei¬
ten an seinen Grenzen nicht mit gleichgültigen
Augen ansehen würde ; zumal da er von allen

E 4 Bewe -



72 X o X

Bewegungen seit so vielen Jahren vollkommen
unterrichtet war . Er ließ durch seinen Gesand¬
ten in Wien um die Ursachen dieser Rüstungen
anfragen ; man antwortete zweydeun ' g. Erließ
«och einmal anfragen ; man antwortete noch
dunkler . Erbat , er verlangte Sicherheit für
dieses und das künftige Jahr . Umsonst man
Versagte sie ihm .

Hierdurch erhielt man , was man so lange ge-
^wünscht hatte . Der König brach auf einmal an

der Spitze von 60002 Mann in Sachsen ein,
eben an dem Tage da einer seiner Generale mit
40200 Mann in Böhmen einfiel . Er treibt
Geldsummen in Wachsen ein. , wirbt Truppen
an und erschöpft hierdurchdas . Land, welches er
für gut befunden hat , zum Schauplatz des
Kriegs zu machen .

Der . kMerliche Hof führt hierüber die heftig¬
ste Klage . Er giebt den König und Zwar mit
Recht für den Agressorem aus . Das oberste
Haupt des Reichs und der Reichshofraih be¬
gegnen ihm mit der äussersten . Parte , stellen Un¬
terhandlungen Hwol auf dem Reichstag , als
auf den Kreistagen und an den fürstlichen Höfen
an , und überall erhalten sie ihren Decmm ge¬
mäss« Entschlüsse. Calvinist , Lutheraner , Ca -
tholik , alles vereiniget sich wider ihm . Selbst
seine Anverwandten haben nicht das Herz ihre
Stimmen zu verweigern .

Was seit der Zeit Vorgefallen, , ist schon so oft
gesagt worden , und jederrnan so sehr bekannt .

daß
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daß es hier nicht noch ci ' mal wiederholen mag .

zenigsirzum Nachdenkens dringen , dieaufder
einen Seite wider die Vergröß « unasbegierde
des Königs von Preußen , und auf der andern
Sein - wider die Unt - eueder Kaisennkönigm «
die Ohren des Publici beynahe Laub ge¬

haben .
-!c 4- » ch ^ ^ ^ ^ H- ch: ^

Fünftes Capitel .

land lind Frankreich .
entstand , wie die ganze Welt

weis , wege<> den streitigen Grenzen von
Acadren i Nordameri ' ca . DkesesLand ,

welches auch uäter dem Namen Neuschottland
Gvjpastenu . s. f . bekannt ist , war eine geraume
Zeittang bald von den Franzosen , bald von den
Englandem dessssen worden , bis endlich der
UtrechtijchMercragdie großbrittannische Na¬
tion zur völligen Meisterin davon machte und
dieses auf eine so feyerlichs Weise , Laß die
Franzosen auf dieses Gebiete niemals den min¬
desten Dspruch mehr machen konnten . Diese
Provinz würde sie nebst Cap Breton furchtba¬
rer und mächtiger gemacht haben , als alle übrige
Etablissements in diesem Lande . Sie würden
sich hierdurch des allgemeinen FischftWs , des

E 5 M1 -
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